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. (ome- ian L-armonists
Wie vorausrusehen , war die Festhalle voll besetzt. Sechs sym¬

pathische Ja Länger stellten sich einem , schon »u Anfang restlos
begeisterten Publikum vor . Rundiunk und Schallplatte haben seit
lairger Zeit für den Besuch geworben. Es war vor etwa zwei
Jahren , da hörten wir im Rundfunk rein zufällig einen Bunten
Abend in Berlin , bei dem ein vaar Sänger Schlager und lustig«
Lieder in der Art der englischen „Revellers " vortrugen , aber mit
deutschem Text . Erst glaubten wir . es seien die Engländer , aber
auf einmal kam ein deutsches Dolksliedchen zum Vortrag „ Heut
fahr ich mit Dir in die Natur " im Jazzrhythmus und Jazzschwung.
Wir waren begeistert ! Nach reichlich zwei Jahren sollten wir sie
nun in Karlsruhe persönlich hören . Ein Beifallssturm brach los .
als sich die sechs Sänger zeigten. Sie sangen zu Anfang einen
ihrer neuesten Schlager aus einem Tonfilm . Im Nu waren
all « Herzen erobert . Nach zwei Lieder folgte schon eine Drein¬
gabe. Lieder mit ungeheurer Lustigkeit, Schlager . Parodien — Mi¬
mik — Ulk . und vor allem : Freude am Gesang . Dazu kom¬
men ein vaar Stimmen , die ganz hervorragend sind . Einen ganz
wunderbaren Tenor konnte man in den beiden deutschen Volks¬
liedern „Sab ein Knab ein Röslein stehn" und „In einem kühlen
Grunde " hören , die beide so überzeugend schön gesungen wurden ,
dah manche , die der allgemeinen Begeisterung ein wenig skeptisch
gegenübergestanden , sich eingestehen mutzten , dah hier wirklich
K ü n st l e r singen , denen es ernst um ihre Kunst ist. Ein wun-
derbares Piano vor allem , wie wir es sonst nur von den Don¬
kosaken hörten . Die Künstler kargten nach dem reichen Beifall
dann auch nicht mit Dreingaben . Stürmisch erzwang stch das
Publikum immer noch ein Lied Als Dreingabe brachten sie auch
die prächtige Parodie auf ein Kosakenlied, die melodisch und dar¬
stellerisch recht originell war . Mit ihrem obligatorischen Gruh
„Auk Wiedersehn" aus „Wie iverd ich reich und glücklich" verab¬
schiedeten sich die heiteren Künsrler von Karlsruhe , die mit diesem
Auftreten sicher wieder eine neue Schar begeisterter Anhänger sich
verschafft hatten -o-

Oie Presse in Vitüern
aus vier lahrhunüerten

Ausstellung im Mannheimer Schlotz.
Diese Ausstellung ist etwas köstliches ! Die Zeitung , die- Welt

der Druckerschwärze , diese mit tausend Fäden an das wirkliche ,
das gedachte , das gewünschte und das Leben des idealen Zustands
gebundene und mit ihr verknüpfte Welt der Hand- und Maschinen¬
presse wird versucht in einer Abfolge von 250 Bildern dem
Beschauer zu vermitteln . Aus vier Jahrhunderten bot man die
kleinen Blätter zusammengctragen , illustriert « Zeitungen , Holz¬
schnitte, Federzeichnungen, eine Menge künstlerische Arbeit , gelei¬
stet von bekannten und weniger berühmten Künstler « — nebenein -
andergÄstellt, um zu zeigen , wie sich jede Epoche mit der Zeitung
gestellt und auseinandergesetzt hat .

Dabei ist das überraschende Ergebnis für den Zeitgenossen des
20 . Jahrhunderts , der doch tief davon überzeugt ist, dah „so ein"

Fortschritt , und „so eine" Höchstentwicklung wie in seiner Zeit ,
noch zu keiner Zeit dagewesen ist — dah im Grunde doch alles
schon einmal dagewesen ist . Die Formen der Darstellung , die Art
der Ausdrucksweise ändert sich , aber die Grundbegriffe sind tue
gleichen. _ .

So treffen wir in dieser Ausstellung von Satiren vor allem
zwei Typen , die Zeitungsmacher und die Zeitungs »

. leser . Die ersten Journalisten , Redakteure , Kunstkritiker,
Reporter erscheinen dem ironischen Spiegel ihrer Zeit als diesel¬
ben Wesen , wi« wir sie heute abgebildet und in der Satire behan¬
delt (mißhandelt !) seben . Da ist ein Bild aus dem 19 . Jahrhun¬
dert „Der einfluhreiche Kunstkritiker im Gemäldesalon"

, der ge¬
schwollene und eingebildete Kritiker wird hier lächerlich gemacht .
Oder sein Produkt , der Theaterbericht : ein Kübel von Tinte be¬
gräbt anderntags das ganze Theater . Auch der „rasende Reporter "

ist da , durchaus keine Erfindung unserer Zeit ; fliegende Schwal¬
benschwänze . ein schiefer Zylinderbut und ein langes Bleistift
kennzeichnen ihn um 1800.

Eine Fülle on seinen Nadelstichen aus die Ueberschätzung der

Prosse und ihrer Produkte wird verabreicht. Es ist nicht Zufall ,
dah die französische Satire die witzigste und geistvollste ist.
vor allem der große Meister der Karikatur Sonores Daumier .
hat sich des dankbaren Stoffes in vielen Blättern angenommen.
Darunter ein lustiges Blatt „Personifikation der reaktionären Zei¬
tung "

. einen dicken, schnarchenden Alten darstellend , dessen Zipfel¬
mütze bis zur Nase reicht und der nichts siebt auher sich selbst .
Aktuell, im höchsten Mabe aktuell ! lleberhauot der Zeitungsleser
wird bös mitgenommen , alle „alten Bekannten " sind vertreten , die
nörgelnden , die befriedigten , die besserwissenden , die treuen Leser ,
die bei jeder Gelegenheit, Familie , Verein . Veruf , Strahe die
„neueste Zeitung " besprechen .

Ein dankbares Feld bot zu allen Zeiten die Politik . Historische
und blutige Ereignisie der Weltgeschichte erscheinen hier im Spie¬
gel der Glosse , ein sebr lehrreicher Streiszug . Auch der Weltkrieg
ist hier „verewigt "

, vor allem durch die Darstellung der Enten .

„Ente
sagen.

gut — alles gut" läßt eine Satire den Zeitunsstestlst*

Bietet dies« Schau von Mldern den Leuten , di« mii ihr in &
rufsbeziehung stehen , einen interessanten Einblick in das Mein »'

so bedeutet sie für den Laien eine wertvolle Einsicht in die kultuu
historischen Zusammenhänge . Dieses ist der Hauptzweck der SW*
stellung, der durch das vergleichsweise Nebeneinander von Bildes
aus verschiedenen Zeiten ausgezeichnet erreicht wird , Unterhalts ^
und belehrend zugleich kann man von dieser Schau sagen, die
Sonntag durch eine Einfübrungsrede des Museumsdirektor VÄ
Walther vor einem zahlreichen Publikum eröffnet wurde . ®’:
dürfte viel Beifall finden , weil sie mit Ironie und Witz bj:
Schwergewicht all der Ding« , die die Menschen zu allen Zein"
interesiiert , bewegt, gekränkt, geärgert haben , in ein beiter?
Lachen auflöst — und damit auch uns di« nötig « Dista«A, •'
unseren groben und kleinen Kümmernissen wieder«kbt . A. W

'De* Afifei A&t &aa
Der Mann aus dom Westen legte den Kops schief und sab sich den

„Sündenfall " an . Seine Unterlippe hing « in wenig nach unten .
Er sah sebr komisch aus , und Herr Prok batte Mühe , sich ein Lachen
»u verbeihen . „Schön ist es nicht, " sagte der Mann aus dem Westen.
„Aber ich brauche sowas für meine Bibliothek . Was soll eS denn
kosten?"

„Dreibundertausend Mark"
, sagte Prok .

Die Unterlippe des Kunden senkte sich noch weiter nach unten .
Seine Augen drohten berauszuquellen . Er schrie : „Dreihundert¬
tausend Mark ? Das ist ja ein Riesenvermögen !"

„Für einen echten van Eyck ist das nicht viel"
, sagte Prok .

„Ach so, es ist ein echter van Eyck . Van Eyck ? Ban Eyck beißt
der Maler , hm . Augenblick mal ." Der Kunde zog aus seiner
Manteltasche ein Buch. Prok erkannte es gleich als das gelbe
Handbuch des Kunsthandele . Der Mann aus dem Westen blätterte
darin herum . Dann hatte er gesunden, was er suchte, und sein
Gesicht begann zu strahlen . „ Hier steht alles über van Eyck . Und
hier steht auch , dah Preiossor Jan van Huisen, Amsterdam, der be¬
deutendste Sachverständige für diesen Maler ist . Also, Herr Prok ,
ich kaufe das Bild .

"
„Ob !" machte Prok strahlend .
„Sachte, sachte ! Ich kaufe das Bild unter der Bedingung , dah

mir eine Echtbeitsbescheinigung von Profestor Jan oan Huisen
vorgelegt wird .

"
Proks Gesicht wurde lang und länger . Er stammelte etwas ,

aber der Mann aus dem Westen steckte sein gelbes Buch ein , er¬
griff seinen dicken Svazierstock und ging mit kurzem Nicken fort .

Kaum war er drauhen , da rief Prok seinen Prokuristen und
erzählte ibm das Ergebnis der Unterredung . „Dieser Raffke!
Dieser vollgefressene Sancho Pansa ! Dieser Fettbauch ! Wie er
nur aus die ausgefallene Idee gekommen ist ! Na , wird wobl nichts
als Bauernschlauheit sein . Aber , Julius , was machen wir nun ?"

Julius zucke die Achseln : „Das Beste ist : Wir lasten Profestor
»an Huisen kommen , bezahlen ihm das Gutachten , und die Sache
ist erledigt ."

„Das wird er kaum tun . Das Bild ist überzeugendster vast Eyck ;
da beiht die Maus keinen Faden ab . auch ein van Huisen.

"

Vier Tage später sah Jan van Iuissen vor dem „Sündenfall "

und betrachtet« tfm andächtig mit einet Luve. Dann lieh er das Bild
röntgen . Darauf nahm er aus einer Ecke eine atomgroße Farb -
probe und lieh sie chemisch untersuchen. Schließlich wälzte er Bücher
und Photographien von Bildern aus der Zeit van Eycks , matz
genau den Brustumfang Adams und die Taille Evas . Und erklärte
nach einwöchiger Arbeit Herrn Prok : „ Ich kann Ihnen leider nicht
bestätigen , dah dieses Bild ein van Eyck ist.

"

Prok tat einen Berzweiflungsichrei .
„Nur ruhig ! Aber ich kann Ihnen bestätigen , dah es mit neun-

undneunzisprozentiger Wahrscheinlichkeit ein van Eyck ist ober zu¬
mindest aus seiner Werkstatt stammt und Spuren seiner Hand auf¬
weist . Ich werde Ihnen das Gutachten gleich schriftlich geben.

"

Und Profestor van Huisen setzte sich bin und schrieb »wei große
Bogen voll. Und noch einen kleinen Bogen , der eine Rechnung über
dreitausend Mark für dieses Gutachten darstellte . Prok bezahlte

strahlend die dreitausend Mark , und Profestor van Huisen
schiedet« sich .

Als er draußen war , fiel Prok seinem Prokuristen um den
„Gelungen !" rief er. „Jetzt müssen wir sofort anrufen ."

„Bei dem Mann aus dem Westen?" \
„Um Himmels willen nicht! Nein , bei Eogon ."

„Was soll denn Eogon jetzt noch?" >
„Wirst du schon seben . Also los , er soll sofort kommen .

"
„

Eine Viertelstunde danach war Eogon da . „Herr Eogon". sa^ '
Prok . „Ich habe Ihnen eine erfreuliche Mitteilung zu mE7
Ihr „Sündenfall " ist verkauft . Die Fälschung ist wirklich berstA
ragend gelungen . Professor van Huisen bat mir eben bestätig
dah es mit 99 Prozent Wahrscheinlichkeit ein van Eyck ist .
haben Sie großartig gemacht. Ihr Honorar in Höhe von tauff®,
Mark können Sie nachher gleich mitnehmen . Unter einer 23««^
gung .

"
„Unter jeder Bedingung "

, sage Eogon strahlend vor Freud«
„Sie müssen den Apfel übermalen ."
„Warum denn ? Den habe ich doch nach der Natur gemalt !" .
„Sie sind ein Schaf. Genau so ein Schaf wie Profestor »* .

Huisen. Alles haben Sie beachtet, die chemische Zusammeusetzu ":
der Farbe , die anatomischen Kenntnisse van Eycks , die Wirk«'"
des Röntgenbildes , alles , bloß eins nicht : den Apfel.

"

„Was ist denn bloh mit dem Apfel los ?" , .
„Mir "

, sagte Prok , „ist es ja auch erst ausgefallen , als dw'
,

Dussel von Professor das Bild untersuchte. Und ich bekam einen tß
setzlichen Schreck. Aber der Professor merkte nichts. Gucken 5
sich doch mal Ihren Apfel an , Eogon !" ,

Eogon betrachtete den Apfel und konnte auch nichts daran f?,
den . „Na , dann will ich es Euch sagen "

, sagte Prok und warfst ,
Heftchen auf den Tisch Eogon nahm es und blätterte darin . ..c
Obstbaukatalog ?" fragte er verblüfft .

„Ja , und auf Seite 19 ist der Apfel , den Sie gemalt daw
Nach der Natur ! Freilich , nach der Natur ! Aber oan Eyck
Ihren Apfel niemals malen können, denn diese Sorte gibt es &
seit zwanzig Jahren ! Der Apfl , den Ihre Eva hält , ist ein
deines Züchtungsvrodukt des Amerikaners Burbank Jeder
kenner hätte das sofort herausgefunden ."

Eogon machte ein vor Verblüffung blödes Gesicht . Julius f*!
gleichen. Nur Prok lachte : „So , und nun übermalen Sic . k«'
Ihren Apfel und machen Sie einen mittelalterlichen daraus !" ;

Wenige Tage später überreichte der Mann aus dem Westen PH
einen Scheck über dreihunderttausend Mark . „Schön"

, sagte er. >i ,
das Bild ja gerade nicht . Na . die Hauptsache ist . dah es mit Pr ^ ,
angabe in die „Illustrierte " kommt . Was meinen Sie . was ®
für eine Reklame für mich ist ! Da verzichte ich gern auf 5 " ®
heit . Ein bißchen unnatürlich ist es auch ."

„Wieso denn unnatürlich ?"
„Na . nehmen Sie doch beispielsweise mal den Apfel , den ß t

da in der Hand hält ! Ich bin selber Obstbausachmann und
Ihnen sagen: So eine Mitzgeburt von Apfel gibt es ja garU 'H
Wnn ich das schon voriges Mal bemerkt hätte , würde ich das -
vielleicht nicht gekauft Laben. . .

" Kurt M i e t b k e-

Jao £ jaoö
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Dsr Bon n olnsa Aufstands « von FrltdrUh Lictitnsksv

Der Wagen hält knarrend und quietschend . Die Fahrt hat etwas
so Beruhigendes , Gleichmäßiges. Und sie verlangt danach. Und
auch di« Dunkelheit ist so angenehm . Man sitzt neben einem Men¬
schen, den man nicht kennt und kaum sieht, und vor dem man sich
dennoch nicht ängstigt , spürt seine Nähe , die nicht belästigt , so allein
und doch nicht einsam. Alles das entspricht einem augenblicklichen
Bedürfnis von ihr . Hat sie sich vorhin bemüht , den Mann einer
näheren Betrachtung zu unterziehen, so wünscht sie jetzt das Gegen¬
teil . Der Unbekannte reizt und zieht sie an . „ Vielleicht fahren wir
noch ein wenig durch die Stadt .

"

Ihr Begleiter gibt dem Chauffeur den Auftrag , weiter zu fah¬
ren . Ein (skuck, der Wagen bahnt sich einen Weg durch den Ver¬
kehr und durcheilt die Straßen .

Die Stimmung zwischen dem Herrn und der Dame wird ge¬
lockerter. „Nachdem wir uns jetzt ein weig erholt haben " , eröffnet
der Fremde das Gespräch, « sind wir auch imstande di« nötigen
Formalitäten zu erledigen.

"

« Die verstehen Eie das ? " forscht die Dame .

« Ganz einfach , Ihnen vor allem mein etlvaS inehr als sonder¬
bares Vorgehen zu erklären . Ich gebe zu , daß ich Eie förmlich
überwältigt habe . Aber ich wußte , was ich tat . Lasten Eie sich
schildern , wie ich zu dem jähen und'

überstürzten Entschlüsse gekom¬
men bin , Eie kurzerhand au « dem Lokal hinauszubefördern . Auch
ich kam unter nicht gewöhnlichen Umständen dorthin .

"

Eie unterbricht ihn : «Wie meinen Sie das , auch ich !? "

« Indem ich annchme , daß Sie unter normalen Umständen nicht
dorthin gelangt wären . "

«Woher wissen Eie , daß es nicht normale Umstände waren ? "

Eie spricht dies mit dünner, bebender Stimme .
Gin kurzes, aber nicht beleidigendes Lachen antwortet ihr . Dann

sogt er ini ernstesten Tone : » Eie erregten Aufsehen. Bemerkten
Eie eS nicht ? Glauben Sie , wenn Sie in das Kollektiv der Frauen ,
dir die Lokale dieser Gegend bevölkern, einzuordnen wären , Sie
hätten das schamlose Intereste dieser Kreise erweckt ? Sie wären
kaum beachtet in der Maste dieses armseligen Fleisches untergcgan -

gen . Das Lokal hatte Sie wie ein Stück Mensch verschluckt Es

wird Eie wundern , diese Worte von mir , den Sie dort angetrof¬
fen haben , zu hören .

"

»Frauen schätzt man nach ihrem Milieu ein . Bei Männern ist
man weniger kritisch

"
, ironisiert die Engländerin .

English girl , denkt der Mann . Urteilt aber : ein junger Mund ,
der alt und abgelebten Weiberjargon spricht. »TrrS bien"

, ant¬
wortet er oberflächlich. Setzt fort : «Natürlich wußte ich , daß Sie

sich verlausen haben . Verlaufen . So fahen Sie aus . Ich erlebte
in der Zeit eines Augenblicks eine ganze Fülle von Dingen : ein
Tier , das feinem Instinkt nachläuft und die Falle , die es ge¬
fangen fetzt, beschnuppert. Ein Mensch , der aus seinem gesicherten
Dasein getrieben, sich zu verlieren beginnt .

"

Cr hält inne. Auch das junge Weib schweigt . Dann sagt sie
sehr leise und kaum hörbar : «Und . . .? "

Cr blickt nach ihr und bemerkt, daß auch sie ihn ansieht . Die
Weiße ihres Gesichts erhellt ein wenig das Dunkel des Fonds . Sie
fahren durch finstere, schlecht beleuchtete Straßen . Der Rücken des
Chauffeurs wölbt sich von ihnen schwarz, mastig .

«Was ich dann getan , das wissen Eie ja "
, sagte er mit tiefer

Stimme . «Sie konnten dort »nmöglick bleiben. Und Sie wären
vielleicht geblieben, weil Sie abgehetzt und müde waren . Weil Sie
vielleicht ganz einfach nicht mehr weiter konnten. Auch ich suchte
Erholung .

" Er weiß , daß er zu viel gesprochen hat .
„ Sie auch — .

* Sie erschrickt über sich selbst .
Sie schweigen .
«Welches Interesse hatten Sie , daß ich nicht — .

"

Cr läßt sie nicht aussprechen : » Ich weiß das ebensowenig, wie
Sie es wissen dürften , daß Sie mir so blindlings gehorchten und

folgten . Ich könnte ja ebensogut er» Mädchenhändler oder Lust¬
morde« sein .

" Er lackte dazwischen . «Haben Sie keine Angst.
Aber wir erkundigen uns nach den Gründe » , die wir nie erfahren
können . Weder Sie , noch ich suchten uns . Am allerwenigsten in
diesem fragwürdigen Restaurant . Ich zerrte Eie mit mir aus dein
Lokal, weil ich mußte . Und Eie folgten mir , weil auch Sie muß¬
ten . Von einem beiderseitigen Willen ist schwerlick zu spreckeu .
Ich bin nicht genug gelehrt , kein Philosoph , finde zu wenig Zeit ,
nach Dingen , denen wir willenlos unterworfen sind , zu forfcken
Ick nehme bloß an , daß die Lebcnsknrve eines Menschen in sich
selbst voraus bestimmt ist .

" Den letzten Satz spricht er mit unge-
wvnhlichcni Nachdruck und stärkster eindringlicher Uebcrzengung;
und dann mit fliegender Hast und brennender Erregung : « Man
begeht etwas , und wenn man «S begangen bat , fragt man sich ,
warum . Es hat aber fein müssen , um jeden Preis .

" Er stockt.
Schauer überläuft den Rücken der Frau . Sie rückt etwas un¬

ruhig auf ihrem Sitze herum .
» Jetzt glauben Sie , daß ich mindestens einen Mord begangen

habe ." Der Franzose versucht zu scherzen .

l « Aber Sie sind verfolgt .
" Ilfre Stimme bricht sich Sie dr»

sich fest in die Ecke.
Er schlägt eine helle Lache an : «Wie naiv Sie sind

"

„ Sie müssen mir alles gestehen,
" drängte sie ^

Er faßt nach der Hand , die sich ihm entziehen will . « Leruch ^ .
Sie sich, Mylady . Sie haben es mit einem Manne zu tun ,

®

das Gegenteil von dem ist, was Sie in ihm vermuten . Derls ^
ich von Ihnen ein Geständnis ? Beruhigt es mich , nicht zu nwjj
wer Sie sind , und welcher Zufall , welches verworrene
Sie in mein Leben getrieben hat ? " Er drückt ibre .Hand »nd b

sie fester als zuvor . (
« Sie dürfen mich um nichts in der Welt fragen Ich IP

Ihnen sonst aus dem Wagen .
" Es schüttelt und wirft sie .

willkürlich klammert sie sich an den Mann . Er weiß , daß sie 1,1

aus dem Wagen springen wird und fester sitzt als zuvor . ^
«Ich will auch nach nichts mehr fragen .

" Sie sagt es if
gehorsames Kind . „Ich bitte Sie nur , gut zu mir zu sein,

" ! ^
sie . «Ich weiß ja nicht, was ich beginnen soll . Es liegt all««

^ .
dunkel/vor mir . Sie können auch nicht verstehen. Ich weiß ^
es ängstigt mich nicht mehr vor Ihnen . Glauben Sie mir-
vieleicht ist es gerade das , was mfch in dieser Stunde mit
verbindet, was mich vorhin in so lächerliche Unruhe versetzt ^
Jetzt könnte ich sogar wissen . Sie wären ein Mörder , ein -
und wer immer, es würde mich gleichgültig lasten .

"
(|1

Sie schweigen . Die ernste Aussprache ist beendet. Sie ^
es beide wie einen Abschnitt in dem Kapitel eitler Begegnung- .̂ ,
sich vom anfänglich Abenteuerlichen entfernt hat . Sie ty& tß

nichts mehr mittels Worten zu sagen. Etwas Schattenhaft «
^ ,,

an ihnen. Sie sehen sich und ihr Leben nur in schwarzen KontU
die sich verlaufen und in ein Düster verfließen . Sie werden
sam von ihm aufgezogen Selten grelle ein vorüberscrusender
strahl herein. Merkwürdig , sie schrecken dann zusammen und 1®^
gen sich ins Dunkle zurück . Haben sie vielleicht doch Angst
ander ? Ist das nicht alles ein Verstecken in der eigenen
Es ist eine gegenseitige Ueberantwortung , aber der tierisch«

stinkt der menschlichen Kreatur geht nach Verantwortungslos ^
Es ist eine Abkehr vom eigenen Ich , oft sogar eine Flucht .

Diese Frau , die augenblicklich an der Seite eines fremden
ncs sitzt , sie mag noch so unberührt und keusch sein, der - J #
könnte sie küssen , seine Arme schonungslos um sie schlingen , st ^
brauchen und dann wegwerfen und sie ließe eS mit sich 9*1®^
Vielleicht bliebe sie empfindungslos und stumpf . Aber sie
sich ihrem animalischen Triebe vollständig unterordnen , si^ ^
waltigen lasten . Das sind die Gedanken des ManneS , d«k

Weib spürt , nach ihrem Atem lauscht. Wie ein heißer W >"

weht er zu ibm heruüber .
(Fortsetzung folgt.)
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